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1. Einleitung 
 

ein Statement vom Elternausschuss!!! Wird mit dem Elternausschuss zur gegebenen 
Zeit bearbeitet. 

Bitte haben Sie Verständnis, dass wir bei nicht Zurückbringen,10 Euro für einen 
Neudruck berechnen müssen. 

2. Definitionen: 
2.1.Kindeswohl 

„Kindeswohl“ oder auch „Wohl des Kindes“ ist ein unbestimmter Rechtsbegriff, 
welcher im Familienrecht, im Adoptionsrecht, im Jugendhilferecht sowie im Recht von 
Scheidungsfolgen von immenser Bedeutung ist und der das gesamte Wohlergehen 
eines Kindes umschreibt. Um dieses Wohlergehen bestimmen zu können, wird das 
Kindeswohl anhand folgender Kriterien beurteilt: 

➢ Haltung des Kindes sowie dessen Eltern zur Gestaltung ihrer Beziehungen im 
Falle einer Trennung/Scheidung 

➢ Innere Bindungen des Kindes 
➢ Kindeswille 
➢ Kontinuität und Stabilität von Erziehungsverhältnissen 
➢ Positive Beziehungen zu beiden Elternteilen1 

Es findet jedes Jahr mindestens ein Entwicklungsstandgespräch und mehrere 
kleinere Elterngespräche, wenn gewünscht, statt. Hier sehen wir uns als Vermittler 
und Partner. Wir können den Eltern Beratungsstellen nennen. Hierzu gibt es im Büro 
ein „Beratungsstellen-Fach“.  

Wir schaffen im Alltag immer wieder Situationen, in denen die Kinder Möglichkeiten 
haben in einem geschützten Rahmen mit uns zu sprechen, zum Beispiel kann dies in 
Form einer Kleingruppenarbeit im Forscherraum, beim Basteln oder Vorlesen sein. 
Durch genaues Hinhören und Hinterfragen einer Situation nehmen wir die 
Bedürfnisse der Kinder ernst und achten ihre Autonomie. 

Im täglichen Miteinander finden wir es wichtig, immer mit Feingefühl an 
Verhaltensänderungen heranzugehen. So stehen wir in ständigen Dialog mit den 
Kolleg*innen und teilen unsere Beobachtungen im Team mit. Wir sind der 
Auffassung, dass wir nur so den vermeintlichen Grund des Verhaltens herausfinden 
und angemessen reagieren können. Wir versuchen dem Kind Möglichkeiten 
aufzuzeigen und unterstüzen es in seiner aktuellen Lebensphase. 

Durch Strukturen im Alltag bieten wir den Kindern Sicherheit und eine ehrliche 
Beziehungungspartnerschaft an. Bereits in der Eingewöhnung legen wir großen Wert 
darauf, dem Kind einen sicheren Hafen zu bieten. Ob sich das Kind bei uns 

                                                           
1 https://www.juraforum.de/lexikon/kindeswohl 

https://www.juraforum.de/lexikon/trennung
https://www.juraforum.de/lexikon/scheidung
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angenommen und wertgeschätzt fühlt, spüren wir in für das Kind schwierigen 
Lebenslagen. So hören wir dem Kind zu und nehmen es ernst. 

2.2. Kindeswohlgefährdung 

„Kindeswohlgefährdung liegt vor, wenn das körperliche, geistige und seelische Wohl 
eines Kindes durch das Tun oder Unterlassen der Eltern oder Dritter gravierende 
Beeinträchtigungen erleidet, die dauerhafte oder zeitweilige Schädigungen in der 
Entwicklung des Kindes zur Folge haben bzw. haben können. Bei einer Gefährdung 
muss die Beeinträchtigung, die das Kind erleidet, gravierend sein und es muss die 
biographisch zeitliche Dimension beachtet werden.  

Kindeswohl bezieht sich auf gegenwärtige, vergangene und auf zukünftige 
Lebenserfahrung und Lebensgestaltung eines Kindes.“  

aus: Deutsches Jugendinstitut. Heinz Kindler, Susanna Lillig, Herbert Blüml, 
Annegret Werner, Carsten Rummel (Hg.): Handbuch Kindeswohlgefährdung nach § 
1666 BGB und Allgemeiner Sozialer Dienst. September 2004 

Es ist in den meisten westlichen Ländern dem Staat nicht gestattet, in das 
Erziehungsrecht der Eltern einzugreifen. Dies ist nur in begründeten Ausnahmefällen 
möglich, wie beispielsweise bei der Gefährdung des Kindeswohls. Dabei muss 
jedoch beachtet werden, dass die Auslegung dieser Gefährdung immer bei der 
Rechtsprechung liegt, da es sich ja beim Kindeswohl um einen unbestimmten 
Rechtsbegriff handelt. Dies bedeutet in der Praxis, dass individuell geprüft werden 
muss, ob und gegebenenfalls in welchem Ausmaß eine Gefährdung des 
Kindeswohls vorliegt. Diese ist beispielsweise gegeben, wenn durch 
Vernachlässigung seitens der Eltern eine seelische oder körperliche Gefährdung des 
Kindes zu befürchten ist, beziehungsweise diese bereits vorliegt. 

Die Gefährdung des Kindeswohls kann in drei verschiedene Kategorien eingeteilt 
werden: 

➢ Vernachlässigung des Kindes 
➢ Erziehungsgewalt und Misshandlung 
➢ Sexuelle Gewaltanwendung 

Kinder haben laut der deutschen Rechtsprechung ein Recht auf eine gewaltfreie 
Erziehung und der Staat als „Wächter“ hat dafür zu sorgen, dass ihnen dieses Recht 
auch zugesprochen wird. Wird nun festgestellt, dass eine Gefährdung des 
Kindeswohls gegeben ist, muss der Staat eingreifen und das betreffende Kind 
schützen, wofür ihm gemäß § 1666 BGB diverse Möglichkeiten zur Verfügung 
stehen; als letzte Möglichkeit hierfür kommt eine Entfernung des Kindes aus dem 
Familienverband in Betracht. Ist das betreffende Kind bei einem Verbleib in seiner 
Familie seelisch oder körperlich nachhaltig gefährdet, so wird seinen Eltern das 
Recht auf Erziehung abgesprochen.2 

 

                                                           
2 https://www.juraforum.de/lexikon/kindeswohl#gefaehrdung-des-kindeswohls 

https://www.juraforum.de/lexikon/staat
https://www.juraforum.de/lexikon/auslegung
https://www.juraforum.de/lexikon/rechtsprechung
https://www.juraforum.de/gesetze/bgb/1666-gerichtliche-massnahmen-bei-gefaehrdung-des-kindeswohls
https://www.juraforum.de/lexikon/verfuegung
https://www.juraforum.de/lexikon/familie
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2.2.1. Machtgebrauch und Machtmissbrauch 

Der Missbrauch einer Machtposition, um anderen Personen - über welche man 
Macht ausüben kann - zu schaden ist, sie zu schikanieren oder zu benachteiligen 
oder um sich selbst oder eigenen Günstlingen persönliche Vorteile zu verschaffen.3 

Um die Kinder vor negativer Macht zu schützen, müssen diese ihre Kinderrechte 
kennen und wissen wo sie Schutz suchen können.  

Es gibt auch positiven Machtgebrauch, welcher zum Schutz des Kindes ausgeübt 
werden muss. Dies gilt um Gefahren und Handlungsfolgen abzuschätzen und Kinder 
so vor Leid und Schmerz zu bewahren. (Siehe Anhang 8.1 Verhaltensampel) 

Einige Beispiele für diesen positiven Machtgebrauch sind folgende Situationen im 
Alltag: 

Ein Kind, welches abrupt auf die Straße läuft, festhalten, auch wenn dieses 
Gegenwehr leistet. Hier geht das Kindeswohl vor dem Willen des Kindes, die Straße 
zu überqueren. 

Das Kind hat die Windel voll und möchte aber nicht gewickelt werden. Auch hier 
würde der/die Erzieher*in sich durchsetzten, da es zu Entzündungen im 
Windelbereich kommen kann, welche sehr schmerzhaft sein können. Auch hier geht 
das Kindeswohl vor dem Willen des Kindes. In dieser Situation kann es aber auch 
vorkommen, dass wir die Eltern anrufen, denn ein wild tobendes Kind werden wir 
nicht wickeln, da es dann zu einer Kindeswohlgefährdung kommen könnte. Wir 
versuchen mit Ablenken und gutem Zureden das Kind von der Notwenigkeit zu 
überzeugen. 

Sollte ein Kind andere Kinder schlagen oder schlagen wollen, so greifen wir auch ein. 
In dieser Situation zählt das Wohl des Gegenübers mehr. Hierbei kann es auch zu 
angemessenen Konzequenzen kommen. 

2.2.2. Grenzüberschreitungen 

Unser Ziel ist es, dass Kinder in der Entwicklung eines guten, selbstbestimmten 
Körpergefühls gestärkt werden, denn die kindliche Neugier ist unvoreingenommen. 
Sie müssen eigene Grenzen kennen lernen und somit auch die Grenzen anderer 
respektieren. Sie sollten über ein altersgerechtes Wissen verfügen und in ihrer 
Neugierde nicht gestoppt werden. 

Uns ihm Team ist es wichtig das wir in Grenzsituationen angemessene und ruhige 
Reaktionen auf das Verhalten zeigen. Wir bleiben mit dem Kind auf Augenhöhe und 
hören ihm zu.  

Grenzüberschreitungen sind alle Handlungen oder Äußerungen, die eine Grenze 
beim Gegenüber überschreiten. Sie passieren zuallererst im Kopf, als Konzept. Sei 

                                                           
3 https://www.wortbedeutung.info/Machtmissbrauch/ 

https://www.wortbedeutung.info/Missbrauch/
https://www.wortbedeutung.info/Person/
https://www.wortbedeutung.info/Macht/
https://www.wortbedeutung.info/ausüben/
https://www.wortbedeutung.info/schaden/
https://www.wortbedeutung.info/schikanieren/
https://www.wortbedeutung.info/benachteiligen/
https://www.wortbedeutung.info/Günstling/
https://www.wortbedeutung.info/persönlich/
https://www.wortbedeutung.info/Vorteil/
https://www.wortbedeutung.info/verschaffen/
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es als unreflektiertes Handeln, im Sinne einer akzeptierten Kultur, sei es als 
Annahme eines erprobten Erziehungs- und Beziehungskonzeptes. 

Da eine Grenzüberschreitung von jedem Menschen anders wahrgenommen werden 
kann, ist es schwierig eine konkrete Aussage zu treffen die eine Norm oder eine 
Richtlinie festlegt. Es gibt jedoch in unserer Kultur Verhaltensweisen, die nicht 
akzeptiert werden.  

Hieraus resultieren die drei Formen der Grenzüberschreitung: 

1) Unbeabsichtigte Grenzverletzungen 
2) Übergriffe 
3) strafrechtlich relevante Formen der "Gewalt" 

 

1) Unbeabsichtigte Grenzverletzungen 

Wie der Begriff schon aussagt, handelt es sich hierbei um eine Grenzverletzung, die 
ohne Absicht geschieht. Die Verhaltensweise überschreitet die persönliche Grenze 
des Gegenübers, ohne dass sich die handelnde Person dessen bewusst ist. So kann 
beispielsweise das Streichen über den Kopf, das auf den Schoß nehmen oder die 
unbeabsichtigt laute Ansprache einer Fachkraft vom Kind bereits als grenzverletzend 
empfunden werden. Ob eine Handlung oder Äußerung als Grenzüberschreitung 
empfunden wird, ist abhängig vom subjektiven Empfinden und Bewerten des 
Einzelnen. Eine solche Grenzverletzung kann aus fachlichen bzw. persönlichen 
Unzulänglichkeiten, aus fehlender Sensibilität der betreffenden Fachkraft, aus 
Mangel an eindeutigen Normen und Regeln in der Einrichtung oder einer „Kultur der 
Grenzverletzungen“ resultieren. 

Der Begriff „Kultur der Grenzverletzungen“ bedeutet, dass Grenzüberschreitungen 
Einzelner nicht als solche wahrgenommen, geschweige denn geächtet werden. Auf 
unterschiedlichen Ebenen wird der Alltag der Einrichtung von Grenzüberschreitungen 
geprägt und von allen mitgetragen. 

Unbeabsichtigte Grenzverletzungen lassen sich im Alltag einer Kindertagesstätte 
nicht vermeiden. Jeder Mensch hat seine Grenzen unterschiedlich gesetzt und 
empfindet eine Handlung oder Aussage als angemessen oder als 
grenzüberschreitend. Daher gilt es allein und im Team zu reflektieren und eine 
Haltung zu dem Thema zu entwickeln, sowie eine Form auszuhandeln, wie sich 
gegenseitig darauf aufmerksam gemacht wird. 

Verhaltensweisen als Impuls zum Nachdenken bzw. für ein Gespräch:  

Unbeabsichtigte Grenzverletzungen... 

a) körperlich 

➢ Kind auf den Schoß ziehen 
➢ Kind über den Kopf streichen 
➢ nach dem Wickeln dem Kind einen Kuss geben 
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➢ Kind ohne Ankündigung den Mund abputzen 
➢ Kind ohne Ankündigung die Nase abwischen 
➢ Kind ohne Ankündigung auf einem Stuhl an den Tisch schieben 
➢ Kind ungefragt anziehen (z.B. „damit es schneller raus kann“, „da die Hose 

nass ist“) 
➢ Kind muss beim Essen probieren 

b) verbal 

➢ im Beisein des Kindes über das Kind sprechen 
➢ im Beisein von Kindern über ein Kind abwertend sprechen 
➢ abwertende Bemerkungen (z.B. „unser kleiner Schokokuss“, „stell dich nicht 

so an“) 
➢ Vermittlung von tradierten Geschlechterrollen (z.B. „Was hast du denn da an? 

Das sind doch Mädchen/Jungensachen.“, „bist du heute aber schön 
angezogen“ ausschließlich zu Mädchen sagen) 

➢ Sarkasmus oder Ironie benutzen (solche Aussagen können verunsichern, da 
sie von Kindern nicht verstanden werden) 

c) nonverbal 

➢ Kind streng/böse/abfällig anschauen 
➢ Kind ignorieren 
➢ Kind „stehenlassen“ (z.B. sich etwas anderem zuwenden, wenn das Kind zum 

wiederholten Male etwas erzählt)4 

 

2) Übergriff 

Übergriffe sind im Unterschied zu unbeabsichtigten Grenzverletzungen keine 
zufälligen oder unabsichtlichen Handlungen bzw. Äußerungen. Die übergriffige 
Person missachtet bewusst die Grenzen ihres Gegenübers sowie gesellschaftliche 
Normen und Regeln als auch fachliche Standards. 

Diese Dimension der beabsichtigten Grenzüberschreitung ist Ausdruck eines 
unzureichenden Respekts gegenüber Mädchen und Jungen. Es kommt zu einem 
Übergriff, wenn die Person sich zum Nachteil des Kindes über den Widerstand des 
ihr anvertrauten Kindes und/oder die vereinbarte Haltung und Grundsätze der 
Kindertagesstätte hinwegsetzt. Dies kann das bewusste Ängstigen oder Bloßstellen 
eines Kindes sein oder das Hinwegsetzen über die Signale des Kindes. Hierzu 
gehören beschämende Bemerkungen, Zuschreibungen, Herabsetzungen oder 
Äußerungen, die beim Kind ein negatives Gefühl auslösen. 

 

 

                                                           
4 https://kita.zentrumbildung-
ekhn.de/fileadmin/content/kita/6Service/Positionspapiere/Positionspapier_Grenzueberschreitungen_final.pdf 
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Verhaltensweisen als Impuls zum Nachdenken bzw. für ein Gespräch: 

Übergriffe... 

a) körperlich 

➢ Kind solange sitzen lassen, bis es aufgegessen hat 
➢ Separieren des Kindes (z.B. auf eine Strafbank) 

b) verbal 

➢ Kind mit lauter Stimme oder barschem Ton ansprechen 
➢ Kind mit Befehlston ansprechen 
➢ Vorführen des Fehlverhaltens (z.B. den anderen Kindern vom Fehlverhalten 

erzählen, damit sie das Kind beschimpfen oder auslachen sollen) 

c) nonverbal 

➢ über die Grenzen eines Kindes gehen, da es „praktisch“ erscheint 
➢ Kind auf eigene Taten reduzieren (z.B. schon voraussagen, welches Verhalten 

das Kind zeigen wird) 
➢ Vorführen eines Kindes vor anderen (z.B. wenn es sich mit nasser Hose den 

anderen Kindern zeigen muss) 
➢ Kind mit voller Windel abholen lassen 
➢ Pflegesituation in einem unzureichend geschützten Bereich 

 

3) Strafrechtlich relevante Formen von Gewalt 

„Strafrechtlich relevante Formen der Gewalt können z.B. Körperverletzung, sexuelle 
Nötigung oder Missbrauch sein. Diese Formen sind Straftaten und im Rahmen des 
Strafgesetzbuches(StGB) normiert.“ (Schubert-Suffrian/Regner 2014)  

Verhaltensweisen als Impuls zum Nachdenken bzw. für ein Gespräch: 

Strafrechtlich relevante Formen von Gewalt können sein... 

➢ Kind, das die Fachkraft gebissen hat, zurückbeißen 
➢ Kind schlagen 
➢ Kind treten 
➢ Kind am Arm ziehen (z.B. Kind hinter sich her zerren) 
➢ Kind schütteln 
➢ Kind einsperren/aussperren 
➢ Kind zum Essen zwingen (z.B. Essen gegen den Willen des Kindes in den 

Mund schieben) 
➢ Kind zum Schlafen zwingen (z.B. Kind durch Körperkontakt am Aufstehen 

hindern) 
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2.2.3. Gewalt unter Kindern 

Bei diesem Thema ist es für uns als päd. Fachpersonal wichtig, immer die richtige 
Balance zwischen Beobachten,Selbstregulierung der Kinder und Eingreifen bei 
Grenzverletzungen zu finden. 

Denn eins wissen wir auch alle aus unserer eigenen Kindheit: ein harmloses 
Gerangel unter gleichaltrigen Kindern ist nichts Ungewöhnliches und nichts 
Schlimmes. Im Gegenteil: hier werden Grundsäulen für das ganze Leben gestetzt. Es 
kommt bei diesen Reibereien zu Konflikstrategie-Entwicklungen, Lösungsfindungen 
und Akzeptanz gegenüber eines anderen. Was entwickeln die Kinder?: 

➢ Feingefühligkeit, Emphatie, wie kann ich mich aus einer unangenehmen 
Situation befreien? 

➢ Wie kann ich mich verbal verteidigen und Ruhe bewahren, „an wen richte ich 
meine Worte“ / Wortführer? 

Wir möchten Kinder in diesem Prozess begleiten. Bei jüngeren Kindern sind es meist 
lieb gemeinte Gesten, die für das Gegenüber aber etwas zu fest oder zu wild sind. 
Diese Situationen begleiten wir sprachlich und auf Augenhöhe der Kinder. Denn alle 
müssen lernen, wie man Konflikte und Auseinandersetzungen demokratisch lösen 
kann.  

Wie kommt es zu Gewalt oder Agressionen? 

➢ Unattraktive und enge Räumlichkeiten 
➢ Ein hoher Geräuschpegel 
➢ Wenig Beschäftigungsanregungen  
➢ Ein geringer pädagogisch-sozialer Einsatz der Erzieher*innen 

Was können wir tun, um Gewalt (Aggressionen) zu verringern?  

➢ Möglichkeiten zum Frustabbau bieten  
➢ Aktives zuhören 
➢ Selbstwertgefühl durch Anerkennung und Mitbestimmung steigern. Jeden 

Menschen als einen wichtigen Teil unserer Gesellschaft sehen. 
➢ Meinungsäußerungen zulassen 

Unter Kindern ist es, wie oben schon beschrieben, keine Seltenheit und sollte daher 
immer unter Beobachtung stehen und wenn nötig mit strikten Regelungen 
sanktioniert werden. Kommt es nun doch zu Gewalt, was bei Kindern und 
Erwachsenen meist nach außengerichtete Aggressionen sind, ist diese meist auf 
körperlich oder soziale (verbale) Ausgrenzung zurückzuführen. Ein Kind ist Gewalt 
ausgesetzt, wenn er oder sie wiederholt und über eine längere Zeit negativen 
Handlungen eines oderer mehrerer anderer Kinder ausgesetzt ist. 

Doch was genau verstehen wir unter Gewalt und wann greifen wir ein? 

Von Gewalt ist grundsätzlich dann zu sprechen, wenn die Kräfte ungleich verteilt 
sind. Ein Kind, das sich dauerhaft nicht aus der Opferrolle befreien kann, braucht 
Hilfe. 
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➢ Kratzen, Beißen, Schlagen, Treten, Haare ziehen… 
➢ Von Gegenstände zerstören bis auf Gewalt, welche gegen Personen gerichtet 

ist 
➢ Gewalt, welche gegen sich selbst gerichtet ist5 

Regelungen bei maßiven Grenzverletzungen finden Sie in unter Kapitel 3.8 
Sexualpädagogisches Konzept. 

Für Kinder ist es in diesem Zusammenhang auch wichtig, die Grenzen der Anderen 
zu akzeptieren und zu wissen, meine Grenzen werden auch respektiert und gewahrt.  

Präventive Maßnahmen 
Die beste Garantie für ein Kind, von Gleichaltrigen akzeptiert zu werden, sind 
Freundschaften, ein anerkannter Platz in der Gruppe, Selbstbewusstsein und eine 
Bezugsperson, der Ihr Kind vertraut. Als Eltern können Sie Ihrem Kind dabei helfen, 
dies zu erreichen: 

➢ Ermöglichen Sie Ihrem Kind Kontakte zu Gleichaltrigen und damit die Chance, 
Freundschaften aufzubauen, z.B. durch Einladungen zum Spielen, für 
Geburtstagsfeste und Ausflüge. 

➢ Fördern Sie das Selbstvertrauen Ihres Kindes, indem Sie seine Begabungen 
und Stärken in den Vordergrund stellen und bei Konfliktlösungen bei seinen 
Stärken ansetzen. 

➢ Pflegen Sie einen demokratischen Erziehungsstil: Nur, wenn Kinder mitreden 
dürfen, können sie lernen, eigene Entscheidungen zu treffen und 
Verantwortung für ihr Handeln zu übernehmen. 

➢ Lassen Sie Ihr Kind bei Fragen, die es betreffen, so oft wie möglich 
mitentscheiden, z.B. bei der Auswahl von Spielzeug, Kleidung, 
Freizeitgestaltung etc. 

➢ Bemühen Sie sich um ein Vertrauensverhältnis zu Ihrem Kind. Versichern Sie 
ihm, dass es jederzeit erzählen kann, was ihm auf dem Herzen liegt. 

➢ Lösen Sie nicht jeden Konflikt für Ihr Kind. Es muss lernen, sich eigenständig 
zu behaupten. Beobachten Sie, welche Lösungsansätze Kinder im Streit 
selbst entwickeln, und greifen Sie nur ein, wenn ein Kind wirklich Hilfe braucht.  

➢ Lassen Sie Ihr Kind mit Gewaltdarstellungen in den Medien nicht allein, 
sprechen Sie mit ihm über die gesehenen Bilder. 

➢ Bemühen Sie sich um gute Beziehungen zu Eltern von Kindern, die denselben 
Kindergarten besuchen, nehmen Sie an Elternabenden und sonstigen 
Aktionen teil. 

                                                           
5 www.stark-ohne-gewalt.de 
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3. Konzeptionelle Grundlagen unserer Kindertagesstätte 
3.1. Haltung 

Normen und Werte bilden die Basis für ein gelingendes Zusammenleben in einer 

Gemeinschaft. Wir wollen den Kindern und deren Familien bewusst und aktiv 

demokratische und christliche Werte vermitteln. Auch versuchen wir auf kulturell 

bedingte Werte und Normen der Familien einzugehen und diese in unserer Arbeit 

aufzunehmen und zu berücksichtigen. Soweit es uns möglich ist.  
 

Dazu gehören: 

➢ Vorbild sein 

➢ Respekt→ Achtsamkeit 

➢ Naturverbundenheit 

➢ Nächstenliebe 

➢ Hilfsbereitschaft 

 

Daraus ergeben sich folgende Umgangsformen, die uns wichtig sind: 

➢ Wir lösen Konflikte ohne körperliche und verbale Gewalt. „Ich tue niemandem 
weh.“ 

➢ Wir begrüßen und verabschieden uns persönlich und gehen höflich 
miteinander um. „Ich sage Bescheid, wo ich hingehe.“ 

➢ Wir sprechen offen miteinander, ohne verletzend zu sein. „Ich lasse die 
anderen ausreden und akzeptiere unterschiedliche Meinungen.“ 

➢ Wir gehen respektvoll mit Spielmaterialien um. „Ich räume die benutzen 
Spielsachen wieder zurück, wenn ich fertig bin.“ 

Es kann vorkommen, dass im pädagogischen Bereich arbeitende Männer mit dem 
Generalverdacht der sexualisierten Gewalt gegen Kinder konfrontiert werden. In 
unserer Kita „Hummelnest“ verrichten Frauen und Männer dieselbe Arbeit und 
werden nicht aufgrund ihres Geschlechts von einzelnen Tätigkeiten ausgeschlossen. 

 

3.2. Bild vom Kind 

Kinder sind von Geburt an mit Fähigkeiten und Kompetenzen ausgestattet. Sie 
streben von Geburt an nach Autonomie. Im Situationsansatz gehen wir von einem 
Kind aus, dass sich seine Umwelt aktiv und selbständig aneignet. Wir sehen Kinder 
als aktive Konstrukteure von Problemlösungen, Regeln, Weltdeutungen und 
Identitäten. Das Kind gestaltet seine Umwelt und ist ständig in einem Bildungs- bzw. 
Selbsbildungsprozess. Auf Grund von Veränderungen in unserer Gesellschaft sind 
Kinder zunehmend mehr gefordert, an ihren Bildungsprozessen mitzuwirken. Die 
Erzieher*innen sehen sich als Begleiter*innen dieser Prozesse. Ein Bereich davon ist 
die Partizipation. Die gemeinsame Planung des Lebens in der Kindertagesstätte 
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durch Kinder und Erzieher*innen ist die Grundlage unserer Arbeit. Kinder haben das 
Recht, ihre Meinung zu äußern und sich an Entscheidungen zu beteiligen. Sie sollen 
ihren Alltag und ihre Entwicklung aktiv mitgestalten können. Wir Erwachsene sind 
dafür verantwortlich, sie durch äußere Anregungen zu unterstützen. Das setzt ein 
Bild vom Kind voraus, das seiner unverwechselbaren Individualität Rechnung trägt. 
Wir nehmen Kinder als „Expert*innen“ bei der Gestaltung ihrer Spiel-, Lebens-, und 
Erfahrungsräume ernst und schränken ihre Phantasie nicht ein.6 

 

3.3 Partizipation- und Beteiligungsverfahren 

Definition: 

Ursprünglich aus dem Lateinischen kommend, bedeutet es Teilhabe, Teilnahme, 
einen Teil übernehmen. Auf die Frühpädagogik übertragen bedeutet Partizipation die 
aktive Beteiligung von Kindern an ihren Angelegenheiten und ihrer Tagesstruktur. 
 
3.3.1 Weshalb Partizipation und rechtl. Grundlagen: 
 
Partizipation bedeutet, einen Mittelweg zu finden, um auf der einen Seite 
Erwachsene nicht aus ihrer Verantwortung zu entlassen und auf der anderen Seite 
Kinder soweit wie möglich an ihrem Alltag zu beteiligen. Eine beteiligungsfreundliche 
Grundhaltung heißt, dass die Bedürfnisse der Kinder ernst genommen werden, dass 
Kinder ihre eigenen Erfahrungen machen können und auf diesem Wege lernen, 
Verantwortung zu übernehmen. Erwachsene stehen ihnen hierbei als 
Wegbegleiter*innen zur Verfügung. 
Grundlegende rechtliche Maßgaben werden sowohl in den Bildungs- und 
Erziehungsempfehlungen für Rheinland-Pfalz (BEE,6.5), als auch vonseiten der UN-
Kinderrechte gelegt. Sie beinhalten den Schutz (zum Bsp. vor Gewaltanwendung, 
Misshandlung und Verwahrlosung, Artikel19), Förderung (zum Bsp. Fürsorge und 
vorrangige Beachtung des Kindeswohls, Artikel 3, auf Schule, Bildung und 
Ausbildung, Artikel 28, sowie auf Freizeit, Spielen und Kultur, Artikel 31) und 
Partizipation (das Recht des Kindes auf Berücksichtigung seines Willens durch 
Mitsprache in allen seine Interessen berührenden Angelegenheiten). 
 
Auszug aus dem SGB V § 45 Erlaubnis für den Betrieb einer Einrichtung: 
[...]  
(2) Die Erlaubnis ist zu erteilen, wenn das Wohl der Kinder und Jugendlichen in der 
Einrichtung gewährleistet ist. Dies ist in der Regel anzunehmen,  
[...] 
3. zur Sicherung der Rechte von Kindern und Jugendlichen in der Einrichtung 
geeignete Verfahren der Beteiligung sowie der Möglichkeit der Beschwerde in 
persönlichen Angelegenheiten Anwendung finden. 

 

3.3.2 Bedeutung für die Entwicklung der Kinder 

Durch Partizipation werden im Besonderen die sozialen Kompetenzen immer wieder 
geübt, verfeinert und damit gefestigt, denn die Kinder lernen, sich eine Meinung zu 
bilden, diese Position zu formulieren, aber auch abzuwarten, wenn andere sich 
gerade dazu äußern und damit umzugehen, wenn andere eine andere Meinung 
                                                           
6 Buch ``Qualität im Situationsansatz“ Preissing und Heller (Hrsg.) 2009, S. 13 
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haben. Diese Kompetenzen bereiten das Kind auf das Leben vor und bilden daher 
den Schwerpunkt der pädagogischen Arbeit. 

 

3.3.3 Wie gelingt Partizipation von Kindern im Hummelnest? 

Partizipation beginnt bei uns bereits mit dem Ankommen der Kinder. Die Kinder 
können selbst entscheiden in welchem Funktionsraum sie spielen möchten, ob und 
wann sie frühstücken oder sich im Außengelände aufhalten wollen. Als typisches 
Beispiel wäre hier das Spiel zu nennen. Das Kind kann innerhalb unserer 
Tagesstruktur entscheiden wann, wo, mit wem und wie lange es spielen möchte. 
Anderstage:  
Alle sechs Wochen findet bei uns ein Ausflugstag, der sogenannte Anderstag, statt. 
Für diesen Tag besteht die Möglichkeit für die Kinder zwischen zwei bis drei Zielen 
zu wählen.  
Raumgestaltung:  
Durch Beobachtung und Befragungen der Kinder verändern und gestalten wir 
mehrmals im Jahr unsere Räume sowie das Spielangebot darin. 
Wickelsituation:  
Die Kinder können selbst entscheiden, ob sie im Liegen oder Stehen gewickelt 
werden möchten. Sie können unter normalen betrieblichen Bedingungen 
entscheiden, von wem sie gewickelt werden möchten. 
Essen:  
Wir bieten den Kindern täglich ein warmes Mittagessen an. Die Kinder schöpfen sich 
das Essen unter Aufsicht der/dem Erzieher*in selbst auf den Teller und können 
entscheiden, ob sie etwas essen möchten oder nicht. Kein Kind wird gezwungen 
etwas zu probieren. Für die letzte Woche im Monat können die Kinder täglich 
zwischen zwei Gerichten wählen. Hier entscheidet das Mehrheitsprinzip. 
Um den Wünschen jedes Einzelnen gerecht zu werden, bieten wir halbjährlich einen 
Wunschessentag an. An diesem Tag bekommt jedes Kind sein ausgewähltes 
Gericht. 
Schlafen:  
Bei uns hat jedes Kind das Recht, je nach Bedürfnis - egal welchen Alters, sich 
auszuruhen oder zu schlafen. Dafür gibt es verschiedene Rückzugsmöglichkeiten 
wie z.B. die blaue Höhle, der Schlafraum oder die Couch in den Gruppenräumen. 
Kinder, die regelmäßig einen Mittagsschlaf im Kindergarten machen, können selbst 
entscheiden, ob sie schlafen wollen oder nicht. Sie haben ein eigenes Bett und 
gehen gemeinsam mit der/dem Erzieher*in in den Schlafraum. Wenn sie nicht 
schlafen möchten, können sie aufstehen und den Raum verlassen. 
Partizipation von Eltern: 
Alle zwei Jahre findet eine Befragung zur Elternzufriedenheit von Seiten des Trägers 
statt. Die Auswertung der Befragung wird an einem Elternabend präsentiert und 
besprochen. 
 
Die Elternausschusssitzung findet mindestens vier Mal im Jahr statt. Hier können 
Wünsche und Kritik vorgebracht werden.  
In der Eingewöhnungszeit findet eine individuelle Absprache zwischen Eltern und der 
Bezugserzieher*in statt. Wir bemühen uns die Bedürfnisse von Kindern und Eltern 
sowie die der Einrichtung in Einklang zu bringen. 
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Partizipation im Team: 
In unseren wöchentlich stattfindenden Teamsitzungen hat jede pädagogische 
Fachkraft die Möglichkeit und die Pflicht sich einzubringen. 

 

3.4. Beschwerdemöglichkeit für Kinder 

Jedes Kind hat jeder Zeit die Möglichkeit sich bei jedem Erwachsenen zu 
beschweren und so seine Bedürfnisse auszudrücken. Die Beschwerde wird sowohl 
mit den Kindern als auch mit den Erzieher*innen besprochen.  

Warum ist es uns so wichtig, dass die Kinder schon früh lernen, sich zu beschweren 
und ihren Unmut kundtun? 

Beschwerden fördert: 

➢ die Gemeinschaft zwischen Erwachsenen und Kindern fördern und stärken 
(wir kommunizieren auf Augenhöhe miteinander) 

➢ die gegenseitige Toleranz, solidarisch und kritisch miteinander umgehen 
➢ das Verständnis füreinander und Verständigung miteinander 
➢ die Selbstbestimmung 
➢ eine positive Atmosphäre  
➢ partnerschaftliches Miteinander 
➢ den Umgang mit Erfolg und Misserfolg  
➢ das Erlernen demokratischer Strukturen 
➢ Verantwortung übernehmen für sich und die Gemeinschaft 
➢ ein stärkeres Bewusstsein für die Rechte, Autonomie, Kompetenzen 

(Sozialkompetenz, Sachkompetenz, Lernmethodische Kompetenz und 
Ichkompetenz) und Solidarität 

Die Kinder werden an ihrem Geburtstag mit einem Smiliebogen befragt, was ihnen 
gefällt und was sie gar nicht gut finden. Dies sollten sie auch begründen. Der Bogen 
kann zu jeder Zeit ausgefüllt werden. Der Geburtstag ist für uns Erzieher*innen eine 
Hilfe, dass wir jedes Kind mind. einmal im Jahr befragen.   

Desweiteren haben die Kinder täglich die Möglichkeit, Beschwerden direkt oder einen 
Beschwerdezettel in die rote Box, welche im Eingangsbereich hängt, einzuwerfen. 
Diese Beschwerden werden je nach Umfang direkt im Gesprächskreis besprochen 
oder auch erstmal nur im Team geklärt. Es wird aber grundsätzlich immer 
gemeinsam nach Lösungen gesucht. 

 

3.5. Präventive Zusammenarbeit mit Eltern 

Es ist ein Grundbedürfnis eines jeden Menschen, sich im Alltag wohl und sicher zu 
fühlen. Widerfährt einem Kind eine Straftat, sind wir sehr betroffen und hinterfragen, 
ob das Unglück nicht hätte vermieden werden können. Genau hier setzt die 
Präventionsarbeit an.  
Ihr Ziel ist es, Straftaten und Unfällen vorzubeugen, damit sie nicht passieren. 
Hier in unserem Schutzkonzept sind somit präventive Ansätze verankert.  
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Bei deren Umsetzung erweitern die Kinder ihre Handlungskompetenzen und erhalten 
mehr Sicherheit für ihren Alltag.  
Allerdings ist eine erfolgreiche Prävention beim Thema „Sicherheit für Kinder“ auf die 
Zusammenarbeit unterschiedlicher Akteure angewiesen. 
Somit sind für die Vorbeugung von Kriminalität und Unfällen nicht nur Einzelne 
gefordert, sondern Viele, nämlich all diejenigen, die Einfluss auf Kinder haben. Denn 
Prävention ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe. 
Die Zusammenarbeit mit den Eltern ist eine wichtige Voraussetzung für Effektivität 
und Nachhaltigkeit der Prävention. Deshalb ist die Einbindung der 
Erziehungsberechtigten in die Präventionsarbeit unersetzlich. Nur eine nachhaltige, 
langfristige, zuverlässige und durch mehrere Personen getragene und umgesetzte 
Präventionsarbeit führt zum eigentlichen Ziel.  
Deshalb sind beim Thema „Sicherheit für Kinder“ neben uns, als pädagogisches 
Fachpersonal, alle mit ins Boot zu nehmen: die Kinder, Sie als Eltern bzw. 
Erziehungsberechtigten, sowie den Träger und weitere externe Experten (z .B. 
Kinderschutzdienst, Erziehungsberatungsstelle, usw.). 
 
Die Präventionsarbeit umfasst einerseits die Beschäftigung mit bedrückenden 
Themen (häusliche oder sexuelle Gewalt), andererseits erfahren aber auch wir 
zusammen mit den Kindern in der Präventionsarbeit Freude und Bestätigung auf 
unserem gemeinsamen Weg. Ziel ist es, das Verhalten der Kinder so zu stärken, 
dass Gefahren entweder gar nicht eintreten oder sie den Gefahren handlungsfähiger, 
sicherer und kompetenter begegnen können.  
 
Sie als Eltern bzw. als Erziehungsberechtigte können dazu einen wichtigen Beitrag 
leisten, indem sie ebenso wie wir einen präventiven Erziehungsstil pflegen und 
leben. 
Dieser beinhaltet: 
 
Das Selbstbewusstsein stärken 
 
➢ das Kind als Gesprächspartner ernst nehmen 
➢ Interesse zeigen für seinen Tagesablauf, seine Probleme, seine Freunde 
➢ über Gefühle sprechen 
➢ dem Kind das Gefühl vermitteln, dass es geschätzt wird (durch Worte, Gesten, 

Blicke, Handlungen)  
➢ regelmäßiges echtes Lob 
➢ Leistung wahrnehmen und anerkennen 
➢ erwünschtem Verhalten positive Resonanz geben 
➢ Selbstständigkeit fördern 
➢ dass Kind selbst entscheiden lassen, wenn es die Situation zulässt 
➢ ein „Nein“ des Kindes in den Situationen akzeptieren, in welchen dies richtig 

und möglich ist 
➢ vorleben, dass Grenzen aufgezeigt und eingehalten werden müssen 
➢ Grenzüberschreitungen wahrnehmen und thematisieren 
➢ Handlungsalternativen aufzeigen und vorleben; das Kind bei deren 

Durchsetzung unterstützen  
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„Mein Körper gehört mir!“: 
 
Diese Grundbotschaft hat bei uns im Kindergarten einen hohen Stellenwert und sollte 
auch in der Familie ebenfalls einen haben. Deshalb: 
➢ keine Zärtlichkeiten auf Kommando einfordern 
➢ wenn es um Gefühle oder Zärtlichkeiten geht, darf jede*r selbst entscheiden, 

was er/sie in dieser Situation möchte 
➢ Kinder unterstützen, Gefühle wahrzunehmen, zu zeigen und auszudrücken  
➢ im Alltag Fragen stellen, z. B.: „Möchtest du auf meinem Schoß sitzen?“ „Soll 

ich dir einen neuen Zopf binden?“ „Soll ich dich besser loslassen?“ ….. 
➢ auch eigene Grenzen den Kindern aufzeigen: „Ich möchte gerade nicht das du 

auf meinen Schoß kommst.“ … 
 
 
Ein weiterer wichtiger Punkt der Präventionsarbeit ist auch die kindgerechte 
Sexualaufklärung: 
 
Sind Kinder altersgemäß aufgeklärt, kann ein potentieller Täter das sogenannte 
„Erwachsenengeheimnis“ nicht für seine Zwecke nutzen. Manche Täter tarnen auch 
ihre sexuellen Übergriffe als vermeintlich wichtige Untersuchung, Körperpflege, 
Zärtlichkeit oder als Aufklärungsversuch. Hierbei wird die Gutgläubigkeit des Kindes 
ausgenutzt. 
Wenn ein Kind erkennt, was für sein Alter angemessen ist, wird es ungewöhnliche 
oder „komische“ Situationen eher wahrnehmen und darüber sprechen wollen. 
Deshalb ist das Wissen über Funktionen und Abläufe im und am Körper sowie 
Begriffe für Körper- und Geschlechtsteile ein unverzichtbarer Bestandteil präventiver 
Erziehung. Zu wissen, dass es sich bei der Erläuterung „Wie entsteht ein Kind“ um 
Erwachsenensexualität handelt, die als Kind gar nicht gelebt werden soll, ist von 
wesentlicher Bedeutung. 
 
Kinder haben im Kindergartenalter schon Vorstellungen für Liebhaben – doch auch 
sie kennen hierbei schon Unterschiede: Die Mama hat man anders lieb als den 
Teddy oder den besten Freund. Täter nutzen für ihre Zwecke gerne das 
Zärtlichkeitsbedürfnis und den Wunsch von Kindern, geliebt und anerkannt zu 
werden.  
 

Jedes Kind wünscht sich Nähe und Geborgenheit, aber kein Kind möchte 
Erwachsenensexualität leben! 

 
Es gibt bei der Aufklärung kein „zu früh“, es gibt nur ein „zu spät“. Bei der Aufklärung 
sollte nie über Missbrauch oder sonstige negative Dinge gesprochen werden, 
sondern darüber, was in welchem Alter zwischen zwei Menschen, die sich „ganz arg 
lieb haben“, wenn es beide wollen, passieren kann. Eine positive Einstellung zur 
Sexualität erfordert auch positive Erstbotschaften zu diesem Thema. 
 
Erlischt das Interesse eines Kindes am Aufklärungsgespräch, sollte dieses nicht 
gegen den Willen des Kindes fortgesetzt werden. Hört das Kind nicht mehr zu, läuft 
es weg oder möchte es spielen, ist zu diesem Zeitpunkt der Wissensdurst des Kindes 
gestillt und es sollte nicht weiter gedrängt werden. Jedoch hat der Gesprächspartner 
die Botschaft gesendet: „Du kannst mit mir über alles reden.“ Das 
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Aufklärungsgespräch sollte zu einem passenden Zeitpunkt fortgesetzt und 
gegebenenfalls Inhalte wiederholt werden.  
 
Kinder sollen durch Aufklärungsgespräche altersgerechte Begriffe und eine erste 
Vorstellung von sexuellen Vorgängen erhalten. Dies befähigt Kinder, Fragen oder 
Wahrnehmungen zum Thema Sexualität entsprechend formulieren zu können. 
Geschlechtsteile sollten mit Fachbegriffen benannt werden. Verniedlichende 
Bezeichnungen (wie z. B. „Pipimann“, „Zipfel“, „Mumu“ ...) lösen bei deren 
Verwendung oft Unsicherheit aus und erschweren es, über ernsthafte Dinge zu 
sprechen. Die Sexualaufklärung sollte sich nicht nur auf den biologischen Prozess 
(„Wie entsteht ein Baby?“) beschränken, sondern ganzheitlich in die Liebeserziehung 
eingebettet sein, welche im familiären Bereich ihren Platz hat und somit im 
Elternhaus wichtige Präventionsarbeit leistet. 
 

Unsere Kita befürwortet (und wünscht sich auch von Ihnen) diese aufklärende 
Haltung und steht ihnen jeder Zeit beratend zur Seite. 

 
So bieten wir regelmäßige Elternabende zu dem Thema Kinderschutz/ Kindliche 
Sexualität an und leihen Ihnen sehr gerne Literatur in Form von Bilderbüchern oder 
Fachbüchern aus. 
Ebenfalls liegen bei uns im Flur Flyer, Broschüren und Infomaterial von 
verschiedenen Beratungsstellen aus.  
Ein ausgearbeitetes Schutzkonzept ist Bestandteil unserer Konzeption und wird 
regelmäßig aktualisiert und überarbeitet. 
Alle zwei Jahre finden für das pädagogische Fachpersonal Fortbildungen zum 
Thema präventive Erziehung oder Missbrauch statt. Hier werden wir durch Pro 
Famillia, das Polizeipräsidium Rheinpfalz, unsere Fachberatung, oder durch den 
Träger unterstützt. 
Auch unsere anderen Mitarbeiter*innen, wie der Hausmeister oder die 
Hauswirtschaftskraft werden über diese Themen und unsere Haltung informiert und 
müssen ebenso wie wir einen Verhaltenskodex unterschreiben. Einmal im Jahr wird 
dieser in einer Teamsitzung besprochen. Alle Mitarbeiter*innen müssen außerdem 
regelmäßig, alle fünf Jahre, ein erweitertes polizeiliches Führungszeugnis vorlegen. 
Für den Notfall wurde ein Verfahren festgelegt, wie mit Kindeswohlgefährdung 
jeglicher Art in der Kita umzugehen ist. Zu finden ist das Verfahren festgehalten in 
unserem Schutzkonzept Kapitel 5. 
 

3.6. Bauliche Gegebenheiten 
Räume und ihre Gestaltung stimulieren das eigenaktive und kreative Tun der Kinder 
in einem anregungsreichen Milieu (Qualität im Situationsansatz von Christa Preissing 
und Elke Heller)  
 
Die enge Begrenzung des Gruppenraums ist bei uns verschwunden und alle Räume 
des Hauses sind für Kinder bespielbar und erkundbar. Eigene 
Erfahrungsmöglichkeiten bieten Orte wie der Flur, Treppen auf die zweite Ebene 
aber auch Küche und Büro (in Begleitung). Es sind also all diejenigen Räume, in 
denen interessante Alltagstätigkeiten stattfinden. 
Für den Aufenthalt in unterschiedlichen Räumlichkeiten sind gemeinsam mit den 
Kindern Regeln bzw. Verhaltensweisen vereinbart worden. Siehe auch Buttonregeln. 
(Siehe Anhang 8.2) 
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Unser Kindergarten kann seiner Funktion als Lebens- und Lernort für Kinder nur 
gerecht werden, wenn die räumliche Ausgestaltung gewährleistet, dass 
➢ sich die Kinder in ihr geborgen und sicher fühlen, 
➢ klar definierte Orte ein dauerhaftes, soziales Beziehungsgefüge schaffen, 

(unsere Räume wie Bauzimmer, Atelier, Rollenspielzimmer und roter Teppich 
stehen jedem Kind offen und sind funktionsgebunden für jeden also klar 
definiert.) 

➢ die Räume offen und frei zugänglich sind, 
➢ individuelle Bedürfnisse berücksichtigt und selbstbestimmte Aktivitäten 

ermöglicht werden, 
➢ lernfördernde Spiel- und Beschäftigungsmaterialien zur Verfügung stehen und 

somit auch das kreative Tätigsein der Kinder anregen, 
➢ die Gestaltung der Räume an sich bereits an den Bildungstätigkeiten der 

Kinder ansetzt, (Im Rollenspielzimmer wurde speziell ein Bereich als 
Arztpraxis eingerichtet. Hier können die Kinder den Alltag eines Arztes 
(„Doktorspielen“), nachspielen) 

➢ Kinder die Möglichkeit zu Gemeinschaftserlebnissen haben, aber auch die, 
sich zurückzuziehen. (Hierzu dient vor allem die blaue Höhle und die 2. Ebene 
im Bau-bzw. im Rollenspielzimmer, aber auch das Kukozimmer, welches man 
abdunkeln kann.) 

➢ eine anlassbezogene Ausgestaltung der Räume mit den Kindern überlegt und 
ausgeführt wird. 

 
So verändern wir ständig, aufgrund von gezielten Beobachtungen und aktiver 
Mitarbeit der Kinder (Befragung etc.…), je nach Wünschen und Bedürfnissen die 
Funktionen der Räume. 
Eine weitere wichtige Spielfläche ist unser Außengelände. Hier halten sich die Kinder 
täglich auf. Sie können so Erfahrungen mit der Natur, sowie der Jahreszeiten 
sammeln. Den Kindern steht es frei, alleine, zu zweit oder als Gruppe zu spielen. 
Rückzugsorte findet man im Hexenhäuschen, hinter den Büschen oder im 
bewachsenen Tipi. Da unsere Außenfläche von den Gruppenräumen einsehbar ist, 
können bis zu vier Kinder alleine draußen spielen.  
Unser Außengelände ist im Sommer sehr dicht bewachsen und dadurch für 
Nachbarn kaum einsehbar. Daher haben die Kinder im Sommer die Möglichkeit, sich 
in Badehose mit dem Thema Wasser auseinander zu setzten. 
 
In den Gruppenraumtüren ist ein Klarglasstreifen verbaut. So ist es jedem möglich, in 
die Gruppe zu schauen und es kommt zum Beispiel bei Geburtstagen oder 
Spielkreisen nicht zu unnötigen Störungen. 
Die Kindertoilettentüren bieten den Kindern Schutz vor anderen Kindern oder 
neugierigen Blicken. Die Türen sind aber nur ca. 1,20 m hoch, was für uns bedeutet, 
dass wir Einsicht haben. Vor dem Hineinschauen informieren wir die Kinder darüber 
oder kündigen uns an, wenn wir in den Waschraum laufen. 
Unser Wickelbereich schützt die Intimsphäre des Kindes und gewährleistet trotzdem 
auch eine Einsicht und somit einen Schutz der Mitarbeitenden. Eltern sind von uns 
informiert, dass sie nicht ohne Weiteres in den Waschraum laufen können, da wir 
den Schutz der anderen Kinder auch gewährleisten möchten. Sollten wir ein Kind 
abduschen, so lehnen wir die Tür an und geben einem Kolleg*innen Bescheid. Hier 
möchten wir die Intimsphäre der Kinder wahren. Sobald die Tür angelehnt ist, fragen 
unsere Kinder nach und rennen nicht einfach hinein. Meist ist es dem betroffenen 
Kind auch unangenehm, sauber gemacht zu werden. 
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Die zweite Spielebene in den Räumen und unsere blaue Höhle im Flur, bieten den 
Kindern Rückzugsmöglichkeiten. Hier haben die Kinder die Möglichkeit, ungestört zu 
handeln. Diese Situationen sind vom / von der Erzieher*in jederzeit einsehbar und 
hörbar. Wir schauen regelmäßig nach dem Rechten und greifen Themen der Kinder 
in unsere pädagogische Arbeit auf. 
 

3.7. Aufsichtspflicht 
Gesetzliche und vertragliche Aufsichtspflicht 

Die Aufsichtspflicht ist nach § 1631 Abs.1 BGB Teil der Personensorge. Die 
Personensorge umfasst insbesondere das Recht und die Pflicht, das Kind zu 
pflegen, zu erziehen, zu beaufsichtigen und seinen Aufenthalt zu bestimmen. Die 
vertragliche Aufsichtspflicht liegt somit beim Kindergartenträger. Die Fachkräfte 
(Erzieher*innen usw.) sind aufgrund ihres Arbeitsvertrages deshalb verpflichtet, die 
Aufsicht über die ihnen anvertrauten Kinder zu übernehmen. Dabei sind sowohl die 
pädagogischen Ziele der Kindertagesstätte als auch das Wohl der Kinder und Dritter 
zu berücksichtigen. 

Beginn und Ende der Aufsichtspflicht 

Die Aufsichtspflicht beginnt, wenn das zu betreuende Kind einer Fachkraft 
übergeben wird. Das heißt, dass Kind wird von der Bezugsperson 
(Eltern, Großeltern usw.) in einen Raum gebracht, in der sich eine Fachkraft befindet. 
Die Fachkraft muss aktiven Blickkontakt zur Bezugsperson gehabt haben. Es muss 
eine klare Übergabe gewährleistet sein. 

Generell endet die Aufsichtspflicht mit der Übergabe des Kindes an die abholende 
Bezugsperson (Eltern, Großeltern usw.). Sie tritt nicht wieder ein, wenn der Abholer 
z.B. das Kind noch auf dem Kitagelände spielen lässt, selbst wenn dies während der 
Öffnungszeiten der Fall ist. 

Wird ein Kind nicht rechtzeitig abgeholt, verletzten die Eltern ihre vertraglichen 
Pflichten.  

In diesem Fall kontaktieren wir andere abholberechtigte Personen. Sollten wir auch 
hier keinen erreichen, sind wir verpflichtet, die Polizei zu informieren. 

 

Wie gewährleisten wir die Aufsichtspflicht? 

Es gibt verschiedene Formen der Aufsichtsführung 

1. Informieren, Belehren und Ermahnen: 
Wir informieren die Kinder über mögliche Gefahren und deren Verhinderung klar und 
verständlich, z.B. “Versucht die Brandschutztür nicht alleine zu öffnen, weil ihr euch 
die Finger einklemmen könnt.” oder “ Klettert nicht das Spielhaus hoch, da es 
umfallen könnte.” 
Wir zeigen ihnen den Umgang mit gefährlichen Objekten und leiten sie dabei an, z.B. 
mit einem scharfen Messer einen Apfel schneiden oder aber auch den Umgang mit 
einer Schere. 
Darunter fallen auch Verhaltensweisen in risikoreichen Situationen, z.B. im 
Straßenverkehr, bei Ausflügen und Spaziergängen. Dabei fungieren wir als Vorbild. 
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2. Ge- und Verbote: 
Ein exakt umschriebenes Verhalten wird verlangt bzw. untersagt. Dies ist z.B. 
notwendig, wenn Kinder Belehrungen und Warnungen nicht beachtet haben, wenn 
sie zu wenig Einsicht zeigen, wenn sie bestimmte Verhaltensweisen nicht 
beherrschen oder wenn der Schadenseintritt sehr wahrscheinlich ist. Verbote sollten 
eher selten aufgestellt werden, da sie die Entwicklung von Selbständigkeit und 
Verantwortungsbewusstsein erschweren.  
Kinder über vier Jahre können alleine in das Außengelände, mit dem Verbot es nicht 
zu verlassen, wie z.B. über den Zaun zu klettern. 

 

3. Überwachen und Kontrollieren: 
Auch Kleinkinder müssen nicht auf Schritt und Tritt beobachtet werden. Dies ist 
weder der Fachkraft zumutbar noch pädagogisch zulässig. Die Fachkraft muss sich 
also nicht ständig im Raum bzw. in der Nähe der Kinder aufhalten oder ständig in 
Blickkontakt bleiben. Zumeist reicht ein relativ häufiges stichprobenartiges 
Kontrollieren. 
Kinder brauchen auch einen Ort, an dem sie sich aus dem Kita-Alltag zurückziehen 
können, der von den Fachkräften nicht einsehbar ist (z. B. blaue Höhle) und ihnen 
ein ungestörtes Spiel in Kleingruppen ermöglicht. Das bedeutet, die Kinder 
entscheiden selbst wo, was und mit wem sie spielen. 
  
 

4. Eingreifen: 
Ist ein Kind gefährdet bzw. ist ein Sachschaden zu erwarten, dann muss die 
Fachkraft verbal oder auch unter körperlichem Einsatz eingreifen und die 
Gefahrenquelle entfernen, z.B. abbrechen des Spieles, wegnehmen gefährlicher 
Spielzeuge oder trennen sich prügelnder Kinder. 

 

Dies ergibt sich aus dem Kinder- und Jugendhilfegesetzes und dem Grundgesetz 

§1 Abs.1 SGB VIII 

Jeder junge Mensch hat ein Recht auf Förderung seiner Entwicklung und auf 
Erziehung zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit. 

§9 Nr. 2 SGB VIII 

Bei der Ausgestaltung der Leistungen und der Erfüllung der Aufgaben sind die 
wachsende Fähigkeit und das wachsende Bedürfnis des Kindes oder des 
Jugendlichen zu selbstständigem, verantwortungsbewusstem Handeln... zu 
berücksichtigen... 

 

Artikel 2 Abs. 1 GG 

Jeder hat das Recht auf die freie Entfaltung seiner Persönlichkeit, soweit er nicht die 
Rechte anderer verletzt und nicht gegen die verfassungsmäßige Ordnung oder das 
Sittengesetz verstößt. 
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3.8. Sexualpädagogisches Konzept 

In unserem Sexualpädagogischen Konzept gehen wir vermehrt auf den Umgang mit 
kindlicher Sinnlichkeit im Alltag ein: Was sollen wir beachten, unterlassen und 
stärken? Warum ist es so wichtig das Thema kindliche Sexualtität im Alltag als 
normal und allgegenwärtig anzusehen? Wie wichtig ist es, immer mit den Kindern im 
Gespräch zu bleiben und Fragen zu beantworten?  

3.8.1 Ziel und Inhalt des Konzeptes 

Sexualerziehung ist für uns Bestandteil des Bildungsauftrags und Teil einer positiven 

Kindesentwicklung. Unser Ziel ist es, dass Kinder in ihrer Entwicklung einen 

selbstbestimmten und verantwortlichen Umgang mit ihrem Körper und der eigenen 

Sexualität erfahren. Sie sollen die Möglichkeit bekommen, sich abzugrenzen, dabei 

aber immer die Schamgrenze des Anderen respektieren.                                                                                                                                                         

Dabei ist es wichtig, das gerade wir Erwachsene unsere Verantwortlichkeit in Bezug 

zur Sexualpädagogik ernst nehmen. Mitarbeitende brauchen eine gemeinsame 

professionelle Sichtweise und Methodik und sollten sich in sexualpädagogischen 

Fragen sicher fühlen. Diese wird durch eine intensive Auseinandersetzung durch 

Fortbildungen und Teambesprechungen gewährleistet. 

Wir wollen Kinder in der Weiterentwicklung ihrer sexuellen Identität begleiten und 

unterstützen, mit dem Ziel, Sexualität verantwortungsvoll, gesund, selbstbestimmt, 

lustvoll und sinnlich zu erleben. Erwachsene sollten niemals die kindliche Sexualität 

mit der eigenen vergleichen. 

 

Ziele für sexualpädagogische Erziehung: 

➢ Kinder haben Vertrauen und sprechen über Probleme (Stärkung der 

Persönlichkeit) 

➢ Kinder können in geschütztem Rahmen Erfahrungen mit Körper, Sinnen und 

Grenzen machen 

➢ Erzieher*innen können neutral über Sexualität sprechen 

➢ Gegenpol setzen zum Bild von Sexualität der Medien 

➢ Prävention von sexualisierter Gewalt  

➢ Entdeckung der eigenen Grenzen als Grundlage für den Respekt Anderen 

gegenüber 

 

3.8.2 Die kindliche Sexualität 
Kindliche Sexualität zeigt sich auf vielfältige Weise und unterscheidet sich ganz 

enorm von der Sexualität  Erwachsener. Bei Kindern stehen Geborgenheit und 

Zuwendung, die Neugierde am eigenen Körper, der Vergleich untereinander, 

Befriedigung der Bedürfnisse und dem Drang alles und sich selbst kennenzulernen 

sowie der Antrieb für Doktorspiele und Co im Vordergrund.  
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Die Handlungen werden nicht bewusst als sexuell wahrgenommen. Die Kinder gehen 

vollkommen unbedarft- ohne jedes Vorurteil- und ohne Hintergedanken heran.7 

Kinder haben zunächst noch kein Schamgefühl und sind weit von gesellschatftlichen 

Sexualnormen entfernt. 

Sexualität ist ein normaler Teil der körperlichen und persönlichen Entwicklung eines 

Menschen und ist nichts Verwerfliches, Anstößiges oder Problematisches. 

Kindliche Sexualität im Kita-Alltag 

Die sexuelle Entwicklung des Kindes besteht in den ersten Lebensjahren aus einem  

Bedfürnis nach Geborgenheit, Zärtlichkeit und sinnlicher Nähe, sowie die Freude und 

Lust am eigenen Körper. Das Kind lernt seine erogenen Zonen kennen und sich 

durch eigenes Berühren lustvolle, sinnliche Momente und befriedigende 

Entspannung zu verschaffen. 

İmmer noch verhindern Tabus, Sprachlosigkeit, Unsicherheiten und Ängste vieler 

Erwachsener einen unverkrampften Umgang mit den sexuellen Verhaltensweisen 

von Kindern. 

Im Kindergartenalter wird den Kindern verstärkt bewusst, dass sie Mädchen oder 

Jungen sind. Sie zeigen Interesse am eigenen und anderen Geschlecht und setzen 

sich zunehmend mit ihrer Geschlechtsrolle auseinander. İn “Doktorspielen” probiert 

das Kind seine Neugierde und seinen Wissensdrang aus. 

 

Kindliche Sexualität zeigt sich im Kita-Alltag in unterschiedlichsten Aspekten: 

fragend/provozierend, direkt/indirekt, irritierend/klar, ängstlich/offen. 

Dies zeigt sich in folgenden Verhaltensweisen:  

• Kinderfreundschaften 

Im Laufe ihrer Kindergartenzeit gehen Kinder vielfältige Freundschaften ein. Es ist 

wichtig, dies ausprobieren zu können, denn so erleben sie im Kontakt mit 

Gleichaltrigen, von wem sie gemocht, geliebt oder auch abgelehnt werden. 

Z.B. Daumen hoch/ Daumen runter  

Pädagogische Reaktion:  

➢ Wir untersagen diese Geste nicht 

➢ Wir beobachten die Situation und greifen bei Grenzverletzungen ein 

➢ Bei Verletzungen mit allen Beteiligten in eine Klärung gehen 

➢ Kindern Worte für das Zeichen geben “Daumen hoch / runter” geben 

➢ auf Gefühle des Anderen hinweisen 

 

 

 

                                                           
7 Sexualentwicklung von Kita-Kindern, Bettina Langner, S.8 
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• Frühkindliche Selbstbefriedigung 

Kinder entdecken durch Selbstbefriedigung ihren Körper. Dabei verspüren sie 

lustvolle Gefühle und fühlen sich ihrem Körper sehr nah. Das Zulassen frühkindlicher 

Selbstbefriedigung ist für den Aufbau der Ich- Identiät (Körpererfahrung) von 

Bedeutung. 

• Rollenspiele 

Rollenspiele mit sexuellem Inhalt sind ein wichtiges Übungsfeld für Kinder im Kontakt 

mit Gleichaltrigen. Doktorspiele, Vater-Mutter-Kind-Spiele oder andere Rollenspiele 

ermöglichen zum einen, gemeinsam auf Körperentdeckungsreise zu gehen, und zum 

anderen, aktiv auch Erfahrungen und mediale Einflüsse zu verarbeiten und 

spielerisch umsetzen. Zudem fördert das Sich- Ausprobieren- Dürfen in 

unterschiedlichen Rollen das Selbstständig werden. 

• Körperscham 

Ab einem gewissen Alter zeigen Kinder Schamgefühle gegenüber Nacktheit oder 

körperliche Nähe durch Erröten oder Blickabwendung. Gefühle der Scham sind eine 

positive Reaktionsmöglichkeit, um die eigenen Intimgrenzen zu spüren. Sie 

verdeutlichen das Bedürfnis nach Schutz und Abgrenzung. Jedoch weisen sie auch 

auf Aspekte von Unsicherheit, Angst vor Herabsetzung und Versagen hin. Die 

Auseinandersetzung mit Körperscham ist ein wichtiger Prozess der sexuellen 

Idenditätsfindung,denn die Fähigkeit, mit Schamgefühlen umgehen zu können, weist 

auf den Zugang zur eigenen Körperlichkeit hin. 

• Fragen zur Sexualität 

Die psychosexuelle Entwicklung ist von kognitiven Reifungsprozessen nicht zu 

trennen. Kinder benötigen Wissen,um sprachfähiger zu werden im Umgang mit 

Begrifflichkeiten und für sie wichtigen sexuellen Themen sowie zur Verbalisierung 

sexueller Bedürfnisse. Umfassendes Wissen schützt eher vor sexuellen Übergriffen, 

da informierte Kinder bestimmte Situationen besser einordnen und angemessener 

reagieren können. 

Damit sich Kinder vertrauensvoll an ihre Eltern wenden können, ist es wichtig das die 

Bezugspersonen ein enges Vertrauensverhältnis aufbauen. 

Dieses sogenannte Urvertrauen wird durch Körperkontakt ab dem ersten Lebenstag 

aber auch durch ehrliche und wahrhafte Aussagen und Handlungen aufgebaut. 

 

3.8.3 Regeln/ Umgang mit sexuellen Aktivitäten  

Kinder lernen durch Doktorspiele spielerisch ihren Körper kennen und fördern 

gleichzeitig die Entwicklung ihrer selbstbestimmten Sexualität. Sie erfahren nicht nur 

ihre persönlichen Grenzen und lernen diese einzufordern, sondern auch die Grenzen 

der Anderen zu achten und zu respektieren. Damit Kinder durch Doktorspiele 

bereichernde Lernerfahrungen machen können, müssen klare Regeln gelten. 
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Regeln: 

➢ Jedes Kind entscheidet selbst, ob und mit wem es Doktor spielen will! 

➢ Kinder, die sich gegenseitig untersuchen, sollten auf gleicher Augenhöhe sein, 

entweder ungefähr gleich alt oder von der Entwicklung gleich weit 

➢ Ältere Kinder, Jugendliche oder Erwachsene dürfen sich an Doktorspielen 

nicht beteiligen 

➢ Mädchen und Jungen streicheln und untersuchen sich nur so viel, wie es für 

sich selbst und die anderen Kinder angenehm ist 

➢ Keiner tut dem anderen weh! Es darf nicht an Körperteilen gezogen oder 

gekniffen werden. 

➢ Kein Kind steckt sich oder anderen etwas in Körperöffnungen oder leckt an 

Körperteilen 

➢ Hilfe holen ist kein petzen! 

➢ STOPP oder NEIN heißt sofort aufhören! 

Wo wir den Kindern die Möglichkeit geben um “ungestört” ihrer Neugierde 

nachzugehen, lesen Sie im Kapitel 3.6 nach. 

Wie gewährleisten wir die Aufsicht? (siehe Kapitel 3.7) 

 

3.8.4 Sprache 

Es ist wichtig, dass über Sexualität und Geschlecht bei uns in der Einrichtung offen 

gesprochen wird. Wir haben uns im Team für eine "offizielle" Sprache entschieden, 

z.B. benennen wir Geschlechtsorgane mit Fachbegriffen. 

Hierzu gehören korrekte Bezeichnungen für die weiblichen und männlichen primären 

Geschlechtsorgane (Penis/Glied und Hoden bzw. Scheide/Vagina und Brust/Busen), 

die Begriffe Geschlechtsverkehr, Zeugung, Gebärmutter, After/ Popoloch, Pobacken 

außerdem die Begriffe Heterosexualität/ Gegengeschlechtlichkeit und 

Homosexualität/ Gleichgeschlechtlichkeit. 

Diese einheitliche Sprache schützt vor Verwechslungen und wird genutzt, um sich 

eindeutig auszudrücken und um Unklarheiten zu beseitigen. 

Die Kinder werden dabei unterstützt und bestärkt "Nein" zu sagen. (siehe Kapitel 3.3 

und 3.4) 

Kindergartenkinder haben heute schon relativ früh sexuelle Sprüche “drauf”, äußern 

diese oftmals mit viel Spaß und benutzen auch manche derben Begriffe. Oft kennen 

sie deren Bedeutung gar nicht, sondern probieren aus, wie andere darauf reagieren. 

Hier gilt es erstmal, gelassen mit der Situation umgehen und die Begriffe erklären. 

Diskriminierungen und Beschimpfungen werden nicht toleriert und Regeln dafür 

werden mit den Kindern erarbeitet und gelten verbindlich für alle, da Worte Gefühle 

verletzen können. 
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Häusliches Milieu 
familiäre Sprache und 
Sprache des näheren Umfeldes 
(Z.B. Bekannte, Sportverein...) 
 

Die Erziehungsberechtigten entscheiden 
über  
 Sprache und Begriffe                                              

"Offizielle" Kita-Sprache                       
 
                 

Korrekte Begriffe und angemessene 
Sprache 
 

Sprache der Kinder untereinander                                   Wird in der Kita geduldet (sofern frei von  
Diskriminierung) aber nicht gefördert 
 

Abwertende, diskriminierende,   
sexistische Sprache                                                                           

Ist nicht erlaubt. Es folgt eine 
angemessene 
pädagogische Reaktion. 
 

                                                    

 

Angemessene pädagogische Reaktionen sind: 

Mit den betreffenden Kindern ins Gespräch gehen und auf Folgendes hinweisen: 

➢ als erstes dem betroffenen Kind Aufmerksamkeit geben 

➢  über das Gesagte aufklären und auf die Gefühle hinweisen, die es auslösen 

(Empathie). 

➢ Nachfragen, nach dem Grund der Diskriminierung und nach angemessenen 

Worten suchen lassen und evtl. Alternativen aufzeigen. 

➢ Evtl. kann nach wiederholter Diskriminierung das übergriffige Kind sich nur in 

einem Raum mit pädagogischer Fachkraft aufhalten. (nicht länger als einen 

Tag) 

 

3.8.5 Zusammenarbeit mit Eltern oder Erziehungs- und Bildungspartnerschaft 

mit Eltern 

In einer Einrichtung, in der Kinder aus unterschiedlichen Kulturen und Religionen 

miteinander spielen und lernen, begegnen sich unterschiedliche Werte und Normen 

auch in Bezug auf Sexualität (Sinnlichkeit erfahren). Unsere Aufgabe sehen wir darin, 

die Kinder zu gegenseitiger Wertschätzung und Respekt zu erziehen. Die Vermittlung 

spezieller kultureller oder religiöser Werte betrachten wir als Aufgabe der Eltern. Ist 

das Thema Sexualerziehung in der Gruppe aktuell, werden die Eltern über geplante 

Angebote und Projekte vorab in Kenntnis gesetzt, um sie auf Erzählungen und 

Fragen der Kinder vorzubereiten. Sollten Kinder zu Hause Dinge berichten, welche in 

diesem Zusammenhang fallen, bitten wir die Eltern, die pädagogischen Fachkräfte 

anzusprechen. (nähere Infos finden Sie im Kapitel 3.5) 

Im Anhang finden Sie das Formular „Informationsschreiben für die Eltern“ 
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3.8.6 Fachlicher Umgang im Kita-Team 

Aufklärung 

Kindliche Fragen werden vom Kita-Team entwicklungsangemessen und 

wahrheitsgemäß beantwortet. Nur so kann es zu einem gegenseitigen Vertrauen und 

Glauben kommen. Um mit den Kindern auf vielfältige Weise über Themen rund um 

Geschlecht, Zuneigung, Zärtlichkeit, Liebe, Sexualität, Zeugung, Schwangerschaft 

und Geburt ins Gespräch zu kommen, eignen sich ausgewählte Bild- und 

Buchmaterialien, Lieder, Ratespiele, Portfolioblätter etc. Angebote der 

pädagogischen Fachkräfte können sich entweder auf gegebene Anlässe beziehen, -

z.B. bei Fragen der Kinder zu Sexualität oder wenn die Mutter eines Kindes 

schwanger ist-, oder in Form eines Projekts durchgeführt werden. Die Kinder nehmen 

ihren eigenen Körper wahr, entdecken und lernen ihn kennen. Sexualaufklärung 

orientiert sich an der Gleichstellung der Geschlechter, an Selbstbestimmung und 

Anerkennung der Vielfalt. Sexualpädagogik ist nicht an eine Altersgrenze gebunden, 

sondern beginnt mit der Geburt. Von Geburt an gilt es, die Bedürfnisse der Kinder zu 

stillen, um so eine innere Zufriedenheit im Kind hervorzurufen. 

4. Einstellung und Einarbeitung neuer Mitarbeiter*innen 

Unsere Einrichtung ist ein Teil eines Trägerverbundes über den Neueinstellungen 
koordiniert werden. Kommt eine Person in Frage, so nimmt die pädagogische 
Gesamtleitung mit der Einrichtung Kontakt auf und es werden Hospitationstage 
vereinbart. Nach Rückmeldung des Teams entscheidet das Leitungsteam, ob die 
Person in unser Team passt. 

Die Einarbeitung läuft bei uns nach einem genauen Verfahren ab, welches im 
Standard F.2.3.2 festgehalten ist. Eine gute Zusammenarbeit beginnt am ersten Tag 
und ab der ersten Minute. Deswegen ist es wichtig, sich bereits im Vorfeld genaue 
Gedanken über die Eingewöhnung des neuen Teammitglieds zu machen. Zur 
Einarbeitung haben wir einen Leitfaden für neue Mitarbeiter*innen entwickelt. Dieser 
hilft uns dabei, alle wichtigen Aspekte der Einarbeitung im Auge zu behalten und 
damit eine gute Einarbeitungszeit zu gewährleisten. Dafür gibt es eine Tabelle mit 
den einzelnen abzuarbeitenden Inhalten, die man nacheinander abhaken kann. 

Die wichtigsten Aspekte, welche die Leitung übernimmt: 

Vor dem ersten Arbeitstag 

➢ Datum, Uhrzeit und Arbeitsort, an dem der/die neue Mitarbeiter*in anfangen 
soll 

➢ Arbeitsvertrag 
➢ Ggf. Einstellungsuntersuchung (BAD) 
➢ Erweitertes polizeiliches Führungszeugnis beantragen 
➢ Impfnachweis  
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Erster Arbeitstag 

➢ Begrüßung des neuen Mitarbeitenden und Vorstellung 
➢ Verfassen eines kurzen Steckbriefes, der für die Eltern an die Infowand 

gehängt wird 
➢ Führung durch das Haus 
➢ Übergabe eines Schlüssels 
➢ Stellenbeschreibung/ Schweigepflichtserklärung 
➢ Verhaltenskodex mit hinweis auf KKG §4 und das Arbeitsrecht §5 
➢ Einige Aufgaben für den ersten Arbeitstag am Kind z.B. erste 

Kontaktaufnahme durch Spielen 
➢ Reflexionsgespräch am Ende des ersten Arbeitstages 

Erste Woche 

➢ Arbeitszeiten/Dienstplan 
➢ Urlaub 
➢ Abwesenheitsmeldung z.B durch Krankheit 
➢ Überblick über die Konzeption mit unserem Schutzkonzept 
➢ Wo finde ich das Arbeitsmaterial? 
➢ Wochen- und Tagesabläufe kennenlernen 
➢ Erste-Hilfe-Material 
➢ Regeln und Rituale kennenlernen 
➢ Dokumentation z.B. Portfolio, Entwicklungsstand, Unfall etc. 
➢ Hygieneschutzbelehrung, Brandschutzordnung, Rettungs- und Fluchtwege 

etc. 
➢ Zuweisung von Bezugskindern 

Uns ist es sehr wichtig, dass wir sehr früh unsere sexualpädagogische Haltung und 
unser Schutzkonzept vorstellen. Das gehört zu unserer präventiven Arbeit. Dadurch 
wird es potenziellen Täter*innen schwerer gemacht, da wir daraufhinweisen, dass wir 
uns mit dem Thema beschäftigen und genau hinschauen und Situationen 
professionell angesprochen weden. Es wird auch auf die Anzeige und 
Nachweispflicht (Arbeitsrecht §5) eingegangen. So möchten wir den Schutz vor 
sexuellem Missbrauch (UN- Kinderrecht Artikel 34) erschweren und bestenfalls 
unmöglich machen.  

5. Aufklärung und Aufarbeitung von Verdachtsmomenten 

bei Kindeswohlgefährdung nach §8a SGB VIII 

Es ist uns bewusst, dass es in Kitas in der Vergangenheit zu Fällen sexualisierter 
Gewalt gegen Kinder gekommen ist. Wir sehen es als unseren Auftrag, Kinder davor 
zu schützen. So gibt es in unserer Kita einen Ablaufprozess, welcher bei 
entsprechendem Verdacht umgesetzt wird. Hier wird insbesondere zeitnah der 
Kontakt zum Träger (Arbeitsrecht §5) und der insofern erfahrenen Fachkraft der 
Stadt Ludwigshafen (KKG §4) hergestellt. 
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Hilfsmaterialien für die päd. Fachkräfte: 

 Beobachtungen, Dokumentation 

 Einzelgespräche/ Gruppengespräche 

 Ablaufprozesse 

1. Gesetzliche Grundlagen 

- Auszüge aus dem Bürgerlichen Gesetzbuch §1627, §1631 

§ 1627 Die Eltern haben die elterliche Sorge in eigener Verantwortung und in 
gegenseitigem Einvernehmen zum Wohl des Kindes auszuüben. Bei 
Meinungsverschiedenheiten müssen sie versuchen, sich zu einigen.  

§ 1631 (1) Die Personensorge umfasst insbesondere die Pflicht und das Recht, das 
Kind zu pflegen, zu erziehen, zu beaufsichtigen und seinen Aufenthalt zu bestimmen. 

(2) Kinder haben ein Recht auf gewaltfreie Erziehung. Körperliche Bestrafungen, 
seelische Verletzungen und andere entwürdigende Maßnahmen sind unzulässig. 

(3) Das Familiengericht hat die Eltern auf Antrag bei der Ausübung der 
Personensorge in geeigneten Fällen zu unterstützen. 

  

Kinder- und Jugendhilfegesetz  

§ 8a Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 

(1) Werden dem Jugendamt gewichtige Anhaltspunkte für die Gefährdung des Wohls 
eines Kindes oder Jugendlichen bekannt, so hat es das Gefährdungsrisiko im 
Zusammenwirken mehrerer Fachkräfte einzuschätzen. Soweit der wirksame Schutz 
dieses Kindes oder dieses Jugendlichen nicht in Frage gestellt wird, hat das 
Jugendamt die Erziehungsberechtigten sowie das Kind oder den Jugendlichen in die 
Gefährdungseinschätzung einzubeziehen und, sofern dies nach fachlicher 
Einschätzung erforderlich ist, sich dabei einen unmittelbaren Eindruck von dem Kind 
und von seiner persönlichen Umgebung zu verschaffen. Hält das Jugendamt zur 
Abwendung der Gefährdung die Gewährung von Hilfen für geeignet und notwendig, 
so hat es diese den Erziehungsberechtigten anzubieten. 
 
(2) Hält das Jugendamt das Tätigwerden des Familiengerichts für erforderlich, so hat 
es das Gericht anzurufen; dies gilt auch, wenn die Erziehungsberechtigten nicht 
bereit oder in der Lage sind, bei der Abschätzung des Gefährdungsrisikos 
mitzuwirken. Besteht eine dringende Gefahr und kann die Entscheidung des Gerichts 
nicht abgewartet werden, so ist das Jugendamt verpflichtet, das Kind oder den 
Jugendlichen in Obhut zu nehmen. 
 
(3) Soweit zur Abwendung der Gefährdung das Tätigwerden anderer 
Leistungsträger, der Einrichtungen der Gesundheitshilfe oder der Polizei notwendig 
ist, hat das Jugendamt auf die Inanspruchnahme durch die Erziehungsberechtigten 
hinzuwirken. Ist ein sofortiges Tätigwerden erforderlich und wirken die 
Personensorgeberechtigten oder die Erziehungsberechtigten nicht mit, so schaltet 
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das Jugendamt die anderen zur Abwendung der Gefährdung zuständigen Stellen 
selbst ein. 
 
(4) In Vereinbarungen mit den Trägern von Einrichtungen und Diensten, die 
Leistungen nach diesem Buch erbringen, ist sicherzustellen, dass 
 
1.  deren Fachkräfte bei Bekanntwerden gewichtiger Anhaltspunkte für die 

Gefährdung eines von ihnen betreuten Kindes oder Jugendlichen eine 
Gefährdungseinschätzung vornehmen, 

 
2.  bei der Gefährdungseinschätzung eine insoweit erfahrene Fachkraft beratend  

hinzugezogen wird sowie 
 

3. die Erziehungsberechtigten sowie das Kind oder der Jugendliche in die 
Gefährdungseinschätzung einbezogen werden, soweit hierdurch der wirksame 
Schutz des Kindes oder Jugendlichen nicht in Frage gestellt wird. 

 
In die Vereinbarung ist neben den Kriterien für die Qualifikation der beratend 
hinzuzuziehenden insoweit erfahrenen Fachkraft insbesondere die Verpflichtung 
aufzunehmen, dass die Fachkräfte der Träger bei den Erziehungsberechtigten auf 
die Inanspruchnahme von Hilfen hinwirken, wenn sie diese für erforderlich halten, 
und das Jugendamt informieren, falls die Gefährdung nicht anders abgewendet 
werden kann. 

§ 8b SGB VIII Fachliche Beratung und Begleitung zum Schutz von Kindern und 
Jugendlichen 
 

(1) Personen, die beruflich in Kontakt mit Kindern oder Jugendlichen stehen, haben 
bei der Einschätzung einer Kindeswohlgefährdung im Einzelfall gegenüber dem 
örtlichen Träger der Jugendhilfe Anspruch auf Beratung durch eine insoweit 
erfahrene Fachkraft. 

(2) Träger von Einrichtungen, in denen sich Kinder oder Jugendliche ganztägig oder 
für einen Teil des Tages aufhalten oder in denen sie Unterkunft erhalten, und die 
zuständigen Leistungsträger, haben gegenüber dem überörtlichen Träger der 
Jugendhilfe Anspruch auf Beratung bei der Entwicklung und Anwendung fachlicher 
Handlungsleitlinien 

1. zur Sicherung des Kindeswohls und zum Schutz vor Gewalt sowie 

2. zu Verfahren der Beteiligung von Kindern und Jugendlichen an strukturellen 
Entscheidungen in der Einrichtung sowie zu Beschwerdeverfahren in persönlichen 
Angelegenheiten. 

 

EU-Grundrechtcharter 

Die am 01.12.2009 in Kraft getretene EU-Grundrechtcharta enthält in Artikel 24 
ausdrückliche Kinderrechte. Siehe Punkt 2.2.1. 
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Umgang mit Datenschutz bei Kindeswohlgefährdung 

Der Schutz persönlicher Daten ist ein wichtiger Bestandteil des 
Persönlichkeitsschutzes und unabdingbar für eine vertrauensvolle Zusammenarbeit 
zwischen Eltern und Kindertageseinrichtungen. Er findet allerdings dort seine 
Grenze, wo elementare Interessen Dritter berührt sind. Dies gilt in besonderer Weise 
für den Kinderschutz. 

Siehe §62 Ab.3 Punkt 2.d) SGB VIII  

 

2) Formen von Gewalt und deren Anhaltspunkte 

Grundsätzlich liegt eine Gefährdung dann vor, wenn eine gegenwärtige Gefahr für 
das Kind besteht und sich bei der weiteren Entwicklung eine erhebliche Schädigung 
mit ziemlicher Sicherheit voraussehen lässt. 

Wir unterscheiden folgende Erscheinungsformen der Kindeswohlgefährdung: 

➢ Psychische Gewalt (Diskriminierung, fehlende emotionale Zuwendung, 
Anschreien etc.) 

➢ Vernachlässigung (fehlende Pflege, Vernachlässigung der Aufsicht etc.)  
➢ Körperliche Gewalt (fehlende altersgerechte Behandlung) 
➢ Sexueller Missbrauch (von Überzuwendung bis hin zu Geschlechtsverkehr) 

Die verschiedenen Formen von Gewalt können sowohl intern (StGD §225 
Misshandlung von Schutzbefohlenen) als auch extern auftreten. Alle Formen von 
Gewalt werden durch besondere Aufmerksamkeit, Beobachtung, Dokumentation und 
Kommunikation sichtbar. 

 

3) Verfahrensablauf nach § 8a SGB 

Verfahren bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung  
 
Der Ablauf bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung ist folgender (siehe Anlage 8.4):  
Hegt ein/e Mitarbeiter*in Verdacht auf Kindeswohlgefährdung, so sind als erstes die 
Kolleg*innen der eigenen Gruppe und die Leitung darüber zu informieren. Ebenfalls 
erfolgt die Dokumentation des Verdachts im hausinternen Formular zum Verdacht 
auf Kindeswohlgefährdung (KiWo-Skala), in dem auch die Inhalte der 
Beobachtungen mit Datum zu notieren sind. Die Ergebnisse werden im Kollegium 
und in Anwesenheit der Leitung besprochen und der Träger informiert.  

Bei Bedarf wird eine insoweit erfahrene Fachkraft hinzugezogen. Bei bestätigtem 
Verdacht erfolgt ein Treffen mit den Eltern oder Sorgeberechtigten, dem/der 
Mitarbeiter*in, der Leitung und ggf. der insoweit erfahrenen Fachkraft, wenn nötig. 
Die Ergebnisse des Gesprächs werden ebenfalls dokumentiert, welches von den 
Eltern und der Leitung (oder den Vertretern der Einrichtung) unterschrieben wird. 
Schließlich werden die Ergebnisse ebenfalls dem Kollegium zurückgemeldet und die 
beschlossenen Konsequenzen durchgeführt. Diese können Maßnahmen in der 
Einrichtung des Kindes sein, oder aber auch die Information an das Jugendamt, 
sowie die Vermittlung von Hilfeleistungen wie z.B. eines Hilfeangebots oder von 
Unterstützung durch Jugendhilfe. 
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6. Gesetzliche Grundlagen 

- UN-Kinderrechte → Artikel 3, 19 (siehe Kapitel 3.7) und 34 (siehe Kapitel 4) 

- Grundgesetz (GG) → Artikel 1, 2, 3 und 6 (siehe Kapitel 1) 

- Bürgerliches Gesetzbuch (BGB) → §§ 1 (Siehe Kapitel 1), 1626, 1631(siehe 
Kapietel 5) und 1666 (Siehe Kapitel 2.2) 

- Sozialgesetzbuch (SGB) - Achtes Buch (VIII) Kinder- und Jugendhilfe → §8a (siehe 
Kapitel 5) 

- Sozialgesetzbuch (SGB) – Achtes Buch (VIII) Kinder- und Jugendhilfe→ §§ 1,9 
(siehe Kapitel 3.3.1) , 8b 

- SGB 5 §45 (siehe Kapitel 3.3.1) 

- Bundeskinderschutzgesetz (BKiSchG), Gesetz zur Stärkung eines aktiven Schutzes 
von Kindern und Jugendlichen → §§ 1, 2, 3 und 4  

-Jugendschutzgesetz → allgemein zum Schutz der Kinder und Jugendlichen (siehe 
Kapitel 1.1) 

- Strafgesetz (StGB) → §§171 und 225 (siehe Kapitel 5 und 2.2.2) 

- Arbeitsrecht (Regelungen finden sich in unterschiedlichen Rechtsquellen) → §5 
(siehe Kapitel 4 und 5) 

- §4 des Gesetzes zur Kooperation und Information im Kindeschutz (KKG) (siehe 
Kapitel 4 und 5) 
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8. Anhang 
 

8.1 Verhaltensampel für Betreuer*innen 
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8.2 Buttonregel 

„Buttonsystem“ Regeln 

1. Jedes Kind hat seinen eigenen Button, der an der Garderobe 

hängt 

2. Morgens nimmt sich jedes Kind seinen Button und hängt ihn an 

den Raum seiner Wahl. 

• der „Rote Teppich“, 

• die „Mäusegruppe“, 

• das „Atelier“ sowie  

• die „Schäfchengruppe“ stehen im Moment zur Auswahl. 

 

3. An den jeweiligen Räumen erfolgt die Buttonverteilung nach 

Anzahl und Farbe der Klebekreis. 

Grüner Klebekreis- hier können die Kinder ohne Erzieher*n 
in dem Raum spielen 

Gelber Klebekreis- hier hängen die Buttons der 
Erzieher*innen 

Roter Klebekreis-    hier können die Kinder nur in den Raum, 

wenn der gelbe Klebekreis belegt ist, also eine Erzieher*in 

anwesend ist 

4. Vor dem Nachhause gehen hängen die Kinder ihren Button 

wieder an die Garderobe 

 

5. Die Buttons dürfen nicht mit nach 

Hause genommen werden!!! 
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8.3 Informationsschreiben 
 

Liebe Familie................................., 

 

im Moment beschäftigen sich die Kinder vermehrt mit dem Thema........................................ 

.......................................................................................................................................... 

Wir, als Team, werden dieses Thema aufgreifen und mit den Kindern ausführlich besprechen. 

Wundern Sie sich also nicht, wenn Ihr Kind nun auch Ihnen zu diesem Themen Fragen stellt und sich 

dafür interessiert. 

Bei Unsicherheiten Ihrerseits wenden Sie sich bitte an uns.  

Gerne können wir Ihnen auch Fachliteratur zu den betreffenden Themen ausleihen. 

Liebe Grüße, 

das Team der Kita Hummelnest 

 

 

Informationsschreiben  
 

Liebe Familie................................., 

 

im Moment beschäftigen sich die Kinder vermehrt mit dem Thema........................................ 

.......................................................................................................................................... 

Wir, als Team, werden dieses Thema aufgreifen und mit den Kindern ausführlich besprechen. 

Wundern Sie sich also nicht, wenn Ihr Kind nun auch Ihnen zu diesem Themen Fragen stellt und sich 

dafür Interessiert. 

Bei Unsicherheiten Ihrerseits wenden Sie sich bitte an uns.  

Gerne können wir Ihnen auch Fachliteratur zu den betreffenden Themen ausleihen. 

 

Liebe Grüße, 

das Team der Kita Hummelnest
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8.4 Ablauf bei Verdacht auf Kinderwohlgefährdung 

 

  



38 
 

 


